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Cord, du bist der umtriebigste, kompe-
tenteste und coolste Baubürgermeister,
den ich mir überhaupt vorstellen kann.
Bernd Gugel, Tübinger AL/Grüne-Stadtrat, in einem Leserbrief über
Baubürgermeister Cord Soehlke – siehe Leserbriefseiten

inermeiner ersten Termi-
ne als freieMitarbeiterin
einer Lokalzeitung führte
mich in ein Gasthaus im

Kreis Rottweil. Ein Landtagskan-
didat stellte seinWahlprogramm
vor. Die Vertreter der Presse be-
grüßte ermit einem kleinenGe-
schenk –was an und für sich
schon einUnding ist. Unverges-
sen: denmännli-
chen Journalisten
überreichte er
einWerkzeug-
Set. Ich sollte
zwei Kochlöffel
erhalten.

Das ist 30 Jah-
re her.Mittler-
weile schreiben
Lokalpolitiker
Zeitungs-Kolum-
nenmit Gender-
Sternchen.Wer
aber Kleidung
für seine sechs-
jährige Tochter
kaufenmöchte,
findet: Schleif-
chen und rosa
Tüll, taillierte
Kleidchen und
Hotpants.Wenig
spielplatztaug-
lich. Aber eine
hervorragendeVorbereitung auf
die Influencerinnen-Karrieremit
Duckface- oder Botox-Schnute.

Wer in dieNiederungen der all-
täglichenDiskriminierung abstei-
genwill, beschäftigt sichmit der
Paygap-Frage oder durchforstet
surfend dieWarenwelt: Dort findet
manden speziell für Frauen in
Pink designten Lady-Rasenmäher.
Männer-Salz (feurig-scharf) und
Frauen-Salz (mediterran).Und
Hakle LadyKlopapier („besonders
hautverträglich,mit einzigartigem
Wohlfühlkissen“). KeinWitz.

Morgen istMuttertag.Morgen
ist auch derTag der Frauen in der

E
Mathematik.Nurwer 30 Jahre ver-
schlafen hat, sieht darin einenGe-
gensatz.

Der 12.Mai ist derGeburtstag
vonMaryamMirzakhani, einer ira-
nischeMathematikerin, Professo-
rin an der StanfordUniversität.
2017 starb sie, imAlter von 40 Jah-
ren, anKrebs. Sie ist die erste und
bislang einzige Frau, diemit der

Fields-Medaille
ausgezeichnet
wurde, einerArt
Nobelpreis für
Mathematik.
Weltweit erin-
nernmorgen des-
halbUniversitä-
ten und For-
schungseinrich-
tungen anMir-
zakhani – und fei-
ern Frauen in der
Mathematik.
In diesem Jahr
beteiligt sich
auch dieMathe-
matische Fakultät
derUniTübin-
gen an diesem
Jahrestag.Dort
sind immerhin 50
Prozent der Stu-
dierendenweib-
lich. Aber nur 2

der 14 Professuren sindmit Frauen
besetzt. In ihrer SocialMedia-Ak-
tionmacht die Fakultät auf Face-
book und auf InstagramTübinger
Mathematikerinnen sichtbar. Sie
postet Bilder: von Studentinnen,
Postdocs oder Frauen, die nach ei-
nemMathematik-Studiumaußer-
halb derUniversität ihrenWeg ge-
gangen sind. Sie arbeiten als Leh-
rerinnen, beiVersicherungen, bei
Banken.Auch sie können Influen-
cerinnen sein. Imbesten Sinne:
Vorbilder.

Auch das können
Influencerinnen sein

Info www.instagram.com/gleichmathe/
und www.facebook.com/gleichmathe/

Übrigens
Angelika Bachmann zum Tag der Frauen in der Mathematik

REGENWAHRSCHEINLICHKEIT heute um 14 Uhr: 53 Prozent.

ir sind alle ehrenamt-
lich engagierte Frau-
en, die sich eigentlich
mit der Katholischen

Kirche identifizieren.“ Aber jetzt
sei das Maß voll. Frauen würden
„mitbeschädigt“ und müssten
nach außen „verteidigen, was
Männer in unserer Kirche ange-
richtet haben“, sagt Barbara Wolf
von St. Michael. Sie, Stefanie Wah-
le-Holoch aus St. Ägidius in Hir-
schau und Dorothea Kliche-Behn-
ke aus St. Petrus in Lustnau gehö-
ren zu den Initiatorinnen, die sich
mit eigenem Programm der bun-
desweiten Aktion von Katholikin-
nen „Maria 2.0“ anschließen und
ihre erhenamtlichen Aufgaben in
der Kirche eine Woche lang ruhen
lassen. Auslöser für ihren Protest
war die Debatte über den sexuellen
Missbrauch in der Katholischen
Kirche, sagtWolf.

Dabei geht es den drei Katholi-
kinnen durchaus nicht nur um den
sexuellen Missbrauch. Sondern
auch darum, dass Frauen keinen
Zugang zu allen kirchlichen Äm-
tern haben, dass die Sexualmoral in
ihrer Kirche nicht der Lebenswirk-
lichkeit entspricht und dass der
Pflichtzölibat endlich aufgehoben
werde. „Wir wollen auf allen Ebe-
nen eine aktive Rolle spielen“, sagt
Wolf. Stattdessen „tut man so, als
wärenwir nicht existent“.

Bei vielen ehrenamtlichen Auf-
gaben in den Kirchengemeinden
sind Frauen in der Mehrheit. Doch
wenn es um die Sakramente geht,
ist derPriester gefragt. InTübingen
hat diese Aufgabe Dominik Weiß
zusammen mit einem indischen
und einem afrikanischen Kollegen
zu stemmen. Aus personellen
Gründen hat man in den katholi-
schenKirchengemeindendaher so-

W
genannte Wortgottesdienste einge-
führt, in denen Laien die Feier ge-
stalten dürfen.Wahle-Holoch,Wolf
und Kliche-Behnke haben sich da-
für eigens schulen lassen. „Für
mich war das ein großer Schritt,
mich in den Chorraum zu stellen
und mir klarzumachen: Ich leite
dieseGemeindemit“, sagtWolf.

Kliche-Behnke sagt: „Diese
Wortgottesdienste haben die
Wahrnehmung verändert. Es ist
jetzt normaler, dass da vorne in der
Kirche Frauen im langen Gewand
stehen.“ Nicht akzeptieren können
die drei Katholikinnen, dass kir-
chenintern die Wortgottesdienste
eher als „Notlösung“ angesehen
werden. „Das ist ein Unding!“, fin-
det Wahle-Holoch. Auch Kliche-
Behnke kann den „Hype um den
Priester“ nicht nachvollziehen.

„Wir sind aktive Frauen undwollen
auch außerhalb der Kirche laut
wahrnehmbar sein. Es geht um die
eigeneGlaubwürdigkeit.“

Aus diesem Grund haben 24
Frauen aus den Tübinger katholi-
schen Kirchengemeinden St. Jo-
hannes, St. Michael, St. Petrus und
St. Pankratius (Bühl) an diesem
Wochenende eigene Gottesdienste
außerhalb der Kirche vorbereitet.
AuchMänner, die das Anliegen der
Frauen unterstützen, sind zu den
alternativen Feiern eingeladen. Mit
dem Protest, so Wolf, richten „wir
uns nicht gegen unsere Kirchenge-
meinden oder Geistlichen“. Katho-
likinnen wollten vielmehr auf

friedliche Wei-
se Zeichen set-
zen. Der Streik
soll bis zum
kommenden
Wochenende
fortgesetzt wer-
den und mit ei-
nem Flashmob
auf dem Tübin-
ger Marktplatz
vorerst enden.
Zum Vorberei-
tungsteam in

Tübingen zählen Frauen aus fünf
Gemeinden. Allein für die Feier vor
derKirchentüre von St.Michael er-
wartet Wolf 80 bis 100 Besu-
cher/innen. Weiße Tücher und
Banner sollen die Aktion begleiten.
Die Farbeweiß, sagt die SPD-Stadt-
rätin, stellvertretende Landesvor-
sitzende und studierte Theologin
Kliche-Behnke, hat in der Katholi-
schen Kirche eine hohe liturgische
Bedeutung. Es stehe nicht nur für
Reinheit, sondern symbolisiere
auch Aufbruch und Wandlung.
Ebenso wie der Begriff „Maria 2.0“
eineneueSichtweise auf diePerson
Maria bedeute, wollen die Frauen

in Tübingen mit weißen Tüchern
eine „neue Seite aufschlagen“, sagt
Wahle-Holoch.

Wie geht es weiter nach dem
einwöchigen Protest? „Wir werden
nicht auf Rom oder Rottenburg
schauen“, sagen die drei Frauen,
„sondern einfach vor Ort ent-
schlossen handeln“. In Tübingen
gebe es dafür bereits „ermutigende
Zeichen“ und viel Freiraum. Aber:
„Wir agieren auf dünnem Netz“,
sagt Wahle-Holoch. Die Grenzen
für die entschlossenen Katholikin-
nen setze im Zweifelsfall der Pfar-
rer.DochDominikWeiß hat bereits
deutlich gemacht, dass er sich mit
dem Protest der Frauen solidari-
siert.

Entschieden wurde die Aktion
im Gesamtkirchengemeinderat vor
Ostern. Die Zustimmung war sehr
groß. „Das war wie ein Streichholz
im Stroh“, berichtenWahle-Holoch
und Kliche-Behnke. Das erste
Streichholz haben Frauen aus der
Heilig-Kreuz-Gemeinde in Müns-
ter entzündet. Sie gaben die
Marschrichtung vor: „Wir bleiben
draußen und werden bis 18. Mai
keineKirchebetreten.“

Protest gegen die eigeneKirche
AktionMaria 2.0 „Es reicht!“ Frauen aus vier katholischen TübingerKirchengemeinden streiken
ab Sonntag und organisieren eigeneGottesdienste. Von Christiane Hoyer

Samstag,11.Mai, 19Uhr,
St. Petrus, Lustnau: Film:
„Jesus unddie ver-
schwundenen Frauen“
Sonntag,12.Mai:9Uhr:
St. Pankratius Bühl: Frau-
engottesdienst vorder
Kirche, in derKirche: Feier
mit PfarrerDominikWeiß
undDiakonBernwardHe-
cke. 11 Uhr: St. Johannes;
Agape-Feier vor derKir-

che; 10.45Uhr, St.Michael:
Agapefeier statt derWort-
gottesfeier aufdemKirch-
vorplatzmit Aktion für
Kinder; 11 Uhr, St. Petrus:
Alternativ-Gottesdienst
vor derKirchemit Trans-
parent (in derKirche: Prof.
WalterGroß); 19Uhr,Hei-
lig-Geist-KircheReutlingen
Mittwoch,15.Mai, 12
Uhr:Mittagsgebet im

PriesterseminarRotten-
burg.
Samstag,18.Mai,, 11.55
Uhr,MarktplatzTübingen:
FlashmobmitweißenTü-
chern und Liedern.
Sonntag,19.Mai, 19Uhr:
Abschlussgottesdienst im
RottenburgerDom.
Sonntag,2.Juni, 9.30
Uhr: St.ÄgidiusHirschau,
Feier vor derKirche.

Sie engagieren sich in der Katholischen Kirche (von links): StefanieWahle-Holoch, BarbaraWolf, Dorothea Kliche-Behnke. Bilder: Ulrich Metz

Streik-Aktionen der Katholikinnen

Die Überhöhung
des Priesters ist

nicht meine Realität.
Dorthea Kliche-Behnke, St. Petrus

Sprechverbot
für Maria, von
Lisa Kötter.

Tübingen. Die SPD-Gemeinderats-
fraktion hat angekündigt, Oberbür-
germeister Boris Palmer bei der
nächsten Wahl nicht mehr unter-
stützen zuwollen. ImVerwaltungs-
ausschuss am Donnerstagabend
rügten alle Fraktionen den Verwal-
tungschef scharf: wegen seiner
Wortwahl der „Auffälligen-Liste“,
„die dem Integrationskonzept der
Stadt nachhaltig schadet“, so Lin-
ken-StadträtinGerlindeStrasdeit.

Was Tübingens Oberbürger-
meister Boris Palmer „Liste der
Auffälligen“ nennt, nannte die Ver-
waltung in ihrer Vorlage für den
Verwaltungsausschuss so: Struktu-
rierter Informationsaustausch.Wo-
rum geht es? Die Verwaltung er-
wägt, gewalttätige und mehrfach
auffällige Geflüchtete, die in einer
kommunalen Anschlussunterbrin-
gung wohnen, an einem Standort
zusammenzubringen und Vorfälle
zu registrieren. Palmer war vor ei-
nigen Wochen über die Presse mit

dieser Idee andieÖffentlichkeit ge-
gangen – bisher ist kein Flüchtling
wegen seiner „Auffälligkeit“ verlegt
worden: Auf der Liste wurden bis-
her 33 Vorfälle registriert, wie die
Verwaltung zunächst berichtete.

Für die SPD sprach Ingeborg
Höhne-Mack, die Palmers Abwe-
senheit mit „Bedauern und Unver-
ständnis“ begegnete. „Es gab eine
Zusage, dass er bei diesem Thema
hier sein wird!“ Die Aussagen des
Oberbürgermeisters hätten Ehren-
amtler vor den Kopf gestoßen: „Ich
habe ihren Frust erlebt“, beklagte
sich Höhne-Mack. Palmer habemit
seinem Vorstoß das Integrations-
konzept der Stadt nachhaltig ge-

schädigt. Dann wurde Höhne-
Mack deutlich: „Dieser Oberbür-
germeisterwill immermehr alleine
durchsetzen.“ Dadurch zerstöre er
das Vertrauen zwischen sich und
dem Tübinger Gemeinderat.
Schließlich könne man den Ein-
druck gewinnen, dass in denAugen
des OB jeder auffällig ist, der eine
andere Hauptfarbe hat. „Wir wer-
den diesen Oberbürgermeister –
und wir finden das schade – nicht
wieder unterstützen.“

Doch „der Elefant im Raum“,
wie Ernst Gumrich von der Tübin-
ger Liste es formulierte, „ist gar
nicht anwesend“. Sozialbürger-
meisterin Daniela Harsch leitete
den Verwaltungsausschuss, der
sonst unter Palmers Aufgaben fällt,
aber dieses Mal direkt im An-
schluss an Harschs Kultur- und So-
zialausschuss stattfand.

Auch Gumrich kritisierte Pal-
mers Abwesenheit und Wortwahl
aufs schärfste: „Wir verwahren uns

gegen das Herausposaunen solcher
Begriffe, um sich als Bewahrer der
Rechtsordnung aufzuspielen.“ Die-
ser Oberbürgermeister komme
nach heutigem Stand, so Gumrich
weiter, „egal, wer sich sonst zur
Wahl stellt, nichtmehr inFrage.“

CDU-Stadträtin Ingrid Fischer
attestierte dem Begriff „einen blö-
den Zungenschlag“, Strasdeit warf
Palmer vor, sich „der Debatte nicht
zu stellen“. Seine Auffälligen-Liste
beschwöre Gefahren durch Ge-
flüchtete, „die es so gar nicht gibt“.
Grünen-Stadtrat Bruno Gebhart be-
tonte, dass die Hilfe für Geflüchtete
ganz oben stehen müsse: „Der Be-
griff ,Liste der Auffälligen‘ ist Blöd-
sinn“, so Gebhart weiter. Partei-
StadtratMarkusVogt ließ sich einen
Gag nicht nehmen: „Ich lehne eine
Liste ab, auf der der Oberbürger-
meister nicht selbst steht.“ Er for-
derte einen Benimmkurs für die Be-
troffenen, um von der Liste gestri-
chenzuwerden. Lorenzo Zimmer

SPD-Fraktionwill Palmer niewiederwählen
Integration DieWortwahl des Oberbürgermeisters löste heftige Kritik der Stadträte aus.

Der Elefant im
Raum ist gar

nicht anwesend.
Ernst Gumrich, Listen-Stadtrat


